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heit des Großenzegi und war, ja nicht einmal von einer admi⸗ 
er 


gegen ein ! | 8 iſt ai 
ncht möglich bei 1815 ſtehen zu bleiben, die Verheißungen 


les des Großherzogthumes an das deutſche Reich, und die 
dem übrigen Theile vorbehaltene Orgauiſation. Die Verhand⸗ 
lungen des Bundestages und die Beſchlüſſe der frankfurter 
Nationalverſammlung hierüber find völkerrechkliche Akte an de⸗ 
ren Gültigkeit kein Zweifel ſein kann, obgleich Ihre rſamm⸗ 
lung nicht an den hierzu führenden. Schritten Theil nehmen konnte 
weil fie im April und Anfang Mal noch nicht i een 
war. — Es kann nicht davon die Rede ſein, daß Sie mit frank⸗ 
furter Beſchlüſſen in Widerſpluch treten wolltenz das innigſte Be⸗ 
wußtſein der deutſchen Einheit wird Sie hiervon 15 halten. Aber 
einige der eingebrachten Amendements drohen einen ſolchen Widerſpruch 
hervorzurufen. Nach dem in Frankfurt eben vorgelegten Verfaſſungs⸗ 
entwurf iſt anzunehmen, daß man mit nichtdeutſchen Ländern nur Per⸗ 
ſonglunion zulaſſen wird. Es wirs fetzt dort grade über dieſen Punkt 
verhandelt, und fo iſt ſogleich hierauf Rückſicht zu nehmen, damit wir 
gibt ſpäter in den Fall einer Abänderung kommen, um unſere Ver⸗ 
faſſung der deutſchen conform zu machen. Die Regierung em⸗ 
fiehlt alſo den urfprünglithen Entwurf mit dem Amendement von 
uerswalds. (Bewegung.) Es handelt ſich um theure Intereſ⸗ 
ſen des großen deutſchen Vaterlandes, und ſie werden Ihrer Pflicht 
gegen daſſelbe eingedenk fein. Dies iſt ſehr wohl zu vereinigen mit 
der unſern polniſchen Brüdern ſchuldigen Getechtigkeit und Billig⸗ 
keit. Hartmann für die Amendements von Auerswald un 
Hefen So erfordert es die Uebereinſtimmung mit Frankfurt. Die 
Verfaſſung ro für das deutſche Preußen, und die polniſchen Abg. 
haben hier nicht mit zu tagen. Ploennis: die heute verhandelte Frage 
iſt vielleicht die größte bisher hier erörterte, denn fie hat unſer Berhält- 
niß zu Veütſchland ins Klare zu ſtellen, ja ſte fällt mit der deutſchen Frage 
ganz zuſammen Art. 1. der in Frankfurt beſchloſſenen Verfaſſung 
entſcheidet die Frage der Trennüng der deutſchen und polniſchen 
Landestheile, und behält nur die genaueren Grenzbeſtimmungen 
vor. Wenn dieſer re den Beſtand Deutſchlands feſtſetzt, ſoll 
reußen anders beſtehen? Ich füge nein. Wenn Preußen feine 
Miſſtun erfüllen ſoll, fo kann es dieß nur als rein deutſcher Stagt. 
Wer nicht mi uns zu Deutſchland ſtehen kann, der kann auch nicht 
zu Preußen ſtehen. Es iſt unſrer Seite zum Vorwurf gemacht wor⸗ 
den, daß wir in der deutſchen Frage weder für den Antrag von 
Nag noch für den von Rodbertus geſtimmt haben Dieſe An⸗ 
träge betrafen bloße Erklärungen, die hier gegeben werden ſollten 
und gegen die ich mich ſtets ausſprechen werde. Heute handelt es 
ſich aber darum, zu entſcheiden, ob der preußiſche Staat organiſche 
Beſtandtheile haben ſoll, welche nicht deutſch ſind. Es iſt aller⸗ 
dings hervorgehoben, wie klein ber abgetrennte polniſche Landestheil 
fein werde. Aber it das unſre Schuld? Können wir mehr geben 
als wir haben? Sei aber das Loos dieſes Gebiets auch nicht be⸗ 
neidenswerth, wir ſtehen gegenüber der Nothwendigkeit. Wir ſind 
16 „Millionen Preußen, welche Deutſche ſind und bleiben wollen; 
wollen 300,000 nicht, ſo können fie nicht verlangen, uns von dem 
Wege zu verdrängen, den uns die Ae zeigt. (Bravo rechts.) 
v. Kuepfer erklärt ſich ebenfalls für das Amendement v. Auers⸗ 
walbs. Poſen exiſtirt bereits nicht mehr als ſtaatsrechtliches Gan⸗ 
zes. Auf den Antrag ſämmtlicher deutſcher Abg. ber Provinz, auf 
ſtürmiſche Petitionen der Urwähler der weſtlichen Landestheiſe hal 
die preußiſche Regierung die Aufnahme der deutſchen Landes theile 
in den deutſchen Bund nachgeſucht und der Bund hat dieſe Auf⸗ 
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1 5 Landestheiles hier 
den, aber ſie werde ein vörtrefflicher Nachbar Tai und 8 £ 
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5, und erſt 1466 von den Polen erobert ff. 
ſe Jahreszahl, nicht immer auf 1772 zu⸗ 
eterfen bezeugt, m b 
Segler greift die angeführte Statiſtik des Erzbi⸗ 


des deutſchen DR 


einde der Kirche 1 0 So 


Es findet nur ſchwathe Unterſtützung. N: Poſen 
1 als ſtaat 5. e e und es find den Holen 
nur nationgle, nicht politiſche Rechte ver en klagen 
über Verdrängung, aber ſie zogen fich freiwillig überall von öffent⸗ 
lichen Aemtern und ſelbſt aus der Induſtrie zurück, fo daß die fort⸗ 
ſchreitende Germaniſtrung ihr eigenes Werk iſt. Uebrigens iſt na 
den letzten Ereigniſſen kein dauernder Friede zwiſchen Polen u 
Deutſchen möglich; das Feuer glimmt unter der Aſche, und ein 
kleiner Hauch kann es wieder anblaſen. Umſonſt weiſt man uns 
auf das Beiſpiel von Wallonen und ange in Belgien hin. 
In der Trennung liegt allein das Heil. Die Polen haben hier 
ſelbſt ausgeſprochen, daß ſie keine Preußen ſein wollen. Sie wol⸗ 
len alſo von uns los, wie wir von ihnen; Frankfurt iſt die höchſte 
Inſtanz für die Demarcationslinie; dahinter liegt nur das Schwert. 
Nicht die Vergangenheit, ſondern das Beſtehende, Lebende hat 
Recht. Der polniſche Theil ſoll ſa nicht durch eine Mauer abge⸗ 
ſperrt werden; aber beſſer, daß ein kleiner Landesthei!l der Heerd 
von Unruhen wird, als das ganze Großherzogthum. Der Redner 
lieſt Placate aus dem März und April, in denen Haß gegen die 
Deutſchen gepredigt wird. 9. Potworowski und v. Radonski 
geben hierzu thatſächliche Berichtigungen v. Liſſecki führt ein 
Placat an, in welchem die Polen eine phyſiſch und iner f un⸗ 
tergegangene Nation genannt werden; ein Mitunterzeichner ſei in 
biefer Verſammlung. Ein Abg. der Rechten erhebt ſich, räumt dies 
ein und iſt bereit das Placat zu vertreten (Pfut! zur Linken.) 
D' Eſter: Der ganzen Por als ſolcher iſt das Verſprechen 
einer Reorganiſation gegeben. Erſt den 30. März war zustſt die 
Rede von einer Abtrennung deutſcher Theile, und ſpäter wurde die 


nahme vollzogen. Abgeordnete aus Poſen ſitzen bereits in der Demarcationslinie immer enger gezogen. Das Miniſtes um hat 


ee er nn 


durchaus feine, Befugniſſe überſchetten, als es ganz auf eigne Gr. Cieszkowski, als faktiſche Beri gung: Die Einverlei- 


Fauſt, ohne uns zu fragen, Vorſchläge nach Frankfurt ſchickte, we 
päter dort Eingang fanden. Was wird dem weſtlichen Theile 
oſens entzogen, wenn er nicht in das deutſche Reich aufgenom- 
men wird? Die Publikation der Reichsgeſetze, die Exekution durch 
Reichstruppen. An den Grundrechten, an der ganzen reußiſchen 
Sertollung dagegen wird er mit uns Theil haben. Der öſtliche 
Theil Poſens wird dagegen gar keine Verfaſſung haben, wenn er 
abgetrennt wird, er wird ana in dem früheren Zuſtande Krakau's 
ein. Ein ſolcher kleiner Landestheil zwiſchen uns und unſrer ge⸗ 
übrlichften Grenze iſt ein nd ie Polen aus jenem Theile 
ſitzen bier unter uns; niemand hat bisher gegen ihre Anweſenheit 
proteſtirt. Die Regierung mußte augenblicklich eine Entſcheidung 
über dieſe Frage hervorrufen, wenn der geringſte Zweifel ſich er⸗ 
ab. — Der Redner Maßen den blutigen Konflikt geilen Deut⸗ 
chen und Nolen in Poſen der doppeſzüngigen Politik der Regie⸗ 
rung ſogleich in den erſten Tagen nach der Märzrevolution zu. 
Das Minifterium ſtand im Widerſpruche mit den Behörden der 
Provinz. Es entſtand ſogleich Streit zwiſchen dem Oberpräft- 
denten v. Beurmann und dem General v. Colomb. Eben fo 
wurde dann General v. Williſen von den Miniſtern anders in⸗ 
ruirt, als General v. Colomb von Potsdam aus. Den 3. April 
chrieb der General v. Neumannn aus Potsdam einen Brief an 
en Kriegsminiſter v. Reyher, worin er dieſem meldet, er habe 
auf Allerhöchſten Befehl dem General v. Colomb eröffnet, daß 
er mit den mobilen Kolonnen vorgehen und einſchreiten ſolle, ob⸗ 
leich mit Vermeidung galliciſcher Scenen. So wurden von ver⸗ 
ſchiebenen Stellen ganz verſchiedene Ordres ausgegeben, und ge⸗ 
wiß gingen deren manche hin und her, die wir nicht ſo wie dieſe 
kennen. Der General zog die Potsdamer Befehle denen aus 
Berlin vor. So kam es zu den blutigen Auftritten. Um künftig 
ſolche Conflikte zu vermeiden, ſtelle man nur die miniſterielle Ver⸗ 
antwortlichkeit in ihrem ganzen Umfange her, welche, wie jenes 
Aktenſtück zeigt, am 3. April noch nicht verwirklicht war. — Statt 
aller beſonderen nationalen Reorganiſation bedarf es nur der vollen 
Durchführung der Selbſtregierung der Gemeinden u. Kreiſe. So kommt 
jede Nationalität von ſelbſt zu ihrem Rechte. Ich ſtimme für die Verhei⸗ 
bin en des 19. März auch an die Polen. (Bravo links). Die Frankfurter 
fenen könnte uns eben ſo gut die 
als auf bloßen einſeitigen Vorſchlag des Ministeriums Poſen zer⸗ 
baute v. Kuepfer berichtigt in er He von D’Efter be⸗ 
aupteten urfprünglichen Einigkeit zwiſchen Deutſchen und Polen, 
daß er ſchon den 26. März hier eingetroffen ſei, um auf Aufnahme 
des Netzediſtrikts in den deutſchen Bund anzutragen. Scheele für 
den Commiſſtonsantrag v. Berg für das Amendement von Phil- 
1 7 Mit Unrecht iſt die deutſche Frage hereingezogen. Es muß 
über Poſen ein Vertrag zwiſchen Preußen und der deutſchen Cen⸗ 
tralgewalt geſchloſſen werden. Das deutſche Parlament war in ſei⸗ 
nem vollen Rechte, wenn es nach den gegebenen Materialien ſich 
über die Frage erklärte. Von preußiſcher Seite aber iſt der Ver⸗ 
trag, der zu ſchließen bleibt, nicht eher gültig, bis auch wir unſre 
uſtimmung ertheilen Man kann in Frankfurt nach genauerer 
enntniß des Thatbeſtandes die Meinung ändern. Das Amende⸗ 
en Ge greift der Zukunft hierin gar nicht vor; es garantirt 
dem Großherzogthum feine 11 0 Rechte, es enthält alſo nichts 
als was ſchon früher in Frankfurt beſchloſſen war, nämlich daß 
het Nationalität ihre freie Entwickelung geſichert wird. — Die bis⸗ 
erigen Handlungen in Poſen zeigen ein Schwanken zwiſchen Ungewiß⸗ 
I und Perfidie, und dies ſcheint bie Schuld gewiſſer Perſonen, welche 


reßfreiheit wegdecretiren, 


ch unſern Nachforſchungen entziehen, ſo daß wohl Fingerzeige da 

nd, aber keine ſichern Spuren. — Man hat ins Unklare hinein 
von Reorganiſation geſprochen, man hat zuerſt die Revolutionirung 
unſrer öſtlichen Grenzen begünſtigt. Später ging man aus Furcht 
davon wieder ab, obwohl 9 auch dann 100 die Aeußerung fin⸗ 
det: der abzutrennende Theil bleibe immer noch größer als Braun⸗ 
ſchweig und groß genug, um im Falle der Noth einer polnifchen 
Erhebung gegen Rußland einen Anhalt zu bieten. — Hätte die 


Regierung ſeit 1815 die polniſche Nationalität geachtet und eben W 


ſo die fade Entwickelung Deutſchlands gefördert, ſo hätten wir 

oſen ſeitdem moraliſch erobert, während wir es jetzt nur gefangen 
aben. Wir wollen, was zur Einheit e nöthig iſt, wir 
wollen erklären, daß wir uns dem Frankfurter Parlamente unter⸗ 
werfen, aber vor Allem haben wir den Polen ihre Nationalität 
zu ſichern, die Demarcationslinie Hab: nun gezogen werden, oder 
nicht. Ich wundre mich über den Eifer, welchen heute die rechte 
Seite für die deutſche Einheit zeigt; ich begrüße dieß als ein Zei⸗ 
chen, daß dieſelbe nicht mehr von den Vertretern einzelner Länder 
gefährdet werden wird. Aber nehmen Sie nicht blos ae 
Frankfurt an, wel a entgegenkommen. Miniſter Eich⸗ 
mann leugnet, daßdie Aufnahmedeutſcher Kreiſe des Großberzogthums 


aus 


in das deutſche Reich nur eine proviſoriſche ſei. Vielmehr habe N 


IE der hierin völlig competente Bundestag hierüber definitiv be- 
loſſen, und jetzt bleibe nur noch die nähere Beſtimmung ber De- 
Die Regierung habe ſchon früher 
dieſer Verſammlung Erklärungen gegeben, welche 
Wi gefunden. | 
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Verträge nicht dem Groß aten Fel 


eils des Großherzogthums Poſen in den deutſchen 
Bund iſt zwar allerdings auf Antrag der dieſſeitigen 5 in 
Frankfurt beſchloſſen worden, allein über de er Geceyſtand baben 
nicht bloß die aa und die hieſige Ver amar eng 
der zu pacisciren, ſondern auch die Einwohner des Großyerzog⸗ 
thums, und die Mächte, welche an den Wiener Verträgen Theil 
1 Es wird dabei Rückſicht genommen 
werden müſſen auf den Proteſt vom 9. Juni durch einer 
weſtliche Macht, und auf die Erklärung einer öſtlichen Macht, 
wonach dieſelbe mit der deutſchen Centralgewalt ſo lange 
in freundlicher Beziehung bleiben will, als dieſe ihre Herr⸗ 
ſchaft nicht mit Gewalt über die bisherigen Grenzen aus⸗ 
Nauener ſucht. Ueber alles dies fi 
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nen f ollie der Miniſter des 
uswärtigen uns aufklären. — Der Miniſter des Aus⸗ 
wärtigen: Die Beſchlüſſe vom 2. Mai waren nur eine Ueber⸗ 
einkunft zwiſchen den Regierungen des Bundestags. Die ſpäteren 
Verhandlungen der Frankfurter Verſammlung über ihre Beſtäti⸗ 
gung erfolgten auf Grund der von den Provinziallandtagen ge⸗ 
machten Anträge und ſonſtiger vielfacher Petitionen. Die Wiener 
riale Selbſtſtändigkeit, ſondern verordnen nur, daß es an den Kö⸗ 
a0 von Preußen ſo zurückfallen ſolle, wie er es vorher beſeſſen, 
alſo lediglich als eine Provinz. Die bei Beſitznahme der Provinz 
erlaſſene Anſprache iſt offenbar nur an die Polen gerichtet, und 
andelt nur von nationalen Verhältniſſen der Einwohner, nicht 
von Territorialverhältniſſen. Endlich zeugt auch der Umſtand, daß 
einige Kreiſe des Öropbergogibums zu adminiſtrativen Zwecken da⸗ 
von abgetrennt werden konnten, dafür, daß Poſen nichts An⸗ 
deres iſt, als eine Provinz. — Wachsmuth berichtigt fak⸗ 
tiſch: Das Phillips ſche Amendement wolle nicht nur, wie v. 
Berg zu meinen ſcheine, nationale Rechte, wee auch territo⸗ 
rigle den Bewohnern Poſens gewähren, nur fo rechtfertige ſich auch 
feine Stellung zu Artikel 1. Er, der Rednner, habe dies bemer⸗ 
ken müſſen, weil er und ſeine Freunde deshalb gegen das Amen⸗ 
dement ſtimmen würden. — D Eſter berichtigt faktiſch: Die erſt 
im Juni beſtimmte Demarkationslinie habe ſelbſtredend nicht, wie 
der Miniſter des Auswärtigen behauptet, bei den Frankfurter Be⸗ 
ſchlüſſen vom April und Mai zu Grunde gelegt werden können. 
Der Miniſter des Auswärtigen: Meine Stellung beim 
Bundestage hat mir von dieſen Verhältniſſen die genaueſte Kennt⸗ 
naß verſchafft. Am 22. April beantragte ich, einem erhaltenen Auf⸗ 
trage gemäß, die Aufnahme We Kreiſe mit einer Ge⸗ 
Ae d von, wie ich glaube, 390,000 Einwohnern in den deut⸗ 
chen Bund. Per Antrag wurde einſtimmi 

age ſpäter, am 2. Mai, erhielt ich den 
t eines kleineren Sheila mit etwa 
zu beantragen, und auch dieß geſchah mit Erfolg. Damals war 
aber bereits eine vorläufige Demarcationslinie gezogen, die im Juni 
nur noch näher feſtgeſtellt wurde. v. Liſieckt, als faktiſche Be⸗ 
richtigung: Die Angaben des Miniſters des Auswärtigen enthalten 
wei Unrichtiekeiten. Einmal hat auf dem Poſener Provinzial⸗ 
andtage nur eine Minorität von 9 Stimmen gegen 17 für die 
Einverleibung ſich erklärt, dann aber waren auch mehr als 100,000 

etenten dagegen, und dieſer Petitionen iſt nicht Erwähnung ge⸗ 
chehen. Der Miniſter des Auswärtigen entgegnet, er habe 
von Poſen und onen geſprochen, und der Provinzial⸗Land⸗ 
auf der letztgenannten Provinz habe für die Einverleibun in 
erklärt. Gr. Cieszkowski als faktiſche Berichtigung: Es i 
bereits erwähnt, daß der Poſener Provinzial⸗Landtag grade das 
Entgegengeſetzte von dem beantragt hat, was der Herr Miniſter 
behauptete, er nahm aber Rückſicht auf die Minorität, was der 
Weſtpreußiſche Landtag nicht that. Uebrigens hat die Arntzſche 
Rede bereits gezeigt, daß es ſehr zwei elhaft iſt, ob die Wiener 
elbſtſtändigkeit garantiren, 
und in einem ſo zweifelhaften Falle wäre es wohl beſſer, das 
Größere zu gewähren. — Bauer (Krotoszyn) berichtigt faktiſch: 
enn in Poſen Deutſch gleichbedeutend ſei mit Evangeliſch, und 
Katholiſch gleichbedeuteud mit Polniſch, ſo ſei das die Folge der 
Corruption und des Parteihaſſes, nicht aber die Schuld der Re⸗ 
ierung, welche für die Ralbolifen Kirchen und Schulen gebaut 
babe. Sommer en den Abtheilungsbericht: Die Verträge von 
1815 gewähren Poſen kein Recht auf ſelbſtſtändige Verfaſſung, auch 
find ſte aufgehoben. 3017 kommt es nur auf die Verhältniſſe ſeit 
dem März an. Die Cabinetsordre vom 24. März war zu weit 
gegangen, man hat die verderblichen Folgen ſpäter durch die bean⸗ 
tragte Aufnahme in den deutſchen Bund zu beſeitigen geſucht. Am 
empfehlenswertheſten iſt das Amendement Auerswald, nach ihm 
der Entwurf. Das confeſſionelle Element iſt auf bedauerliche 
Weiſe hineingemiſcht worden. Ich bin guter Katholik, und räume 
iemandem in dieſem Saale das Recht ein, ein beſſerer zu ſein, 
aber ich bin der Meinung, daß man nicht anf Fehler der Regie⸗ 
rung zurückgehe, die in den letzten Jahren nicht mehr ſtattgefun⸗ 
den haben. (Bravo.) 

Hierauf wird der von Peltzer beantragte Schluß unterſtützt. 
Peltzer für denſelben, weil der Gegenſtand erſchöpft ſei. — 


angenommen. “Einige 
27000 die Aufnahme 
270,000 Einwohnern 


Verträge garantiren dem Großherkhum Poſen keineswegs territo⸗ 


Sch ol z (Meſeritz) dagegen. Die Debatte beginne zwar bereits 
langweilig zu werden, doch würde man, wenn ſie jetzt durch den 
Schluß abgeſchnitten würde, jede andere Gelegenheit benützen, 


um fie wieder aufzunehmen, wie wir ja fogar bei der Diskuſſion 


über die Bürgerwehr geſehen haben, daß man hiſtoriſche Notizen 
aus der polniſchen Geſchichte Schleſiens hineinmiſche. (Ruf: ge⸗ 
gen den Schluß! Der Präſident erinnert den Redner, daß er 
nur gegen den Schluß zu ſprechen habe). Auch wir Deutſche 
des Großberzogthums müſſen unſere Beſchwerden noch weiter 
erörtern können. (Ruf: Nicht ableſen!) Der Redner ent⸗ 
egnet, indem er das in ſeiner Hand befindliche Papier der 
Verſarmlung hinreicht: Wollen Sie dieß leſen, das iſt keine 
Rede!“ Dann fährt er fortt: Es iſt ferner noc a 
tern, wie zum Beiſpiel in Betreff der Cenſur die polniſche 
Literatur beſſer geſtellt war, als die deutſche, 1 
beſondere polniſche Cenſoren ſie freiſinniger ausübten. Es 
muß auch erörtert werden, woher es kommt daß die in 
der Nähe der Polen wohnenden Deutſchen keine Sympathien für 
ie haben. (Da der Redner immer wieder in das in ſeiner Hand 
efindliche Papier ſieht, entſteht wiederholt Lärm und Gelächter.) 
Man hat an Ladislaus Tarnowski erinnert, aber fetzt giebt es un⸗ 
ter den Polen keine Tarnowskrs mehr. (Der Lärm wird immer 
größer, man macht wiederholt geltend, daß der Redner nur gegen 
den Schluß zu ſprechen habe, und Dieſer muß endlich die Tribune 
verlaſſen.) — Heyne als faktiſche Berichtigung: In der Cabi⸗ 
netsordre vom 24. März war des Netzdiſtricts keine Erwähnung 
geſchehen, und in der dem General v. Williſen ertheilten In⸗ 
uction vom 3. April hieß es ausdrücklich, die Reorganifation 
olle mit Berückſichtigung der Nationalitäten erfolgen. Ich ſelbſt 
egab mich damals nach Poſen, und der General v. 
klärte mir am 5. April, daß die Königliche Cabinetsordre ſi 
auf den Netzdiſtrict beziehe, dieſer vielmehr bei Weſtpreu⸗ 
ßen bleiben ſolle. Dies und die Cabinetsordre vom 14ten 
April beruhigte die aufgeregten Gemüther, ſonſt hätten die 
Einwohner des Diſtricts mit bewaffneter Hand eine Los⸗ 
trennung bewirkt. Der Culmer und Michelauſche Kreis wurde 
allerdings 1466 an Polen abgetreten, aber ſchon 1474 als 
beſondere Provinz behandelt. Der Netzbdiſtrikt gehörte urſprünglich 
zu Pomerellen und war ächt deutſch. Bekanntlich waren die deut⸗ 
ſchen Ritter durch f gerufe 
brachten dorthin deutſche Cultur, und die Reorganiſation wird da⸗ 
her auf dieſe Diſtrikte nicht auszudehnen ſein. Endlich muß ich 
noch die deutſchen Beamten gegen die vielfachen Angriffe in Schutz 
nehmen, die ſte keineswegs verdienen, vielmehr ſchützten ſie ſogar 
in vielen Fällen die Polen gegen das a Volk. — Ka⸗ 
liski n faktiſch: Auch ſein Wahlkreis, der Inowraclawer, 
gehöre zum Netzdiſtrikt. Der General v. Williſen habe dorthin 
einen Commiſſarius a gewollt, allein nicht eigentliche Deutſche, 
ſondern fogenannie etzbrücher hätten es zu verhindern gewußt. — 
Geßler bemerkt BER in einer von 56 Wahlmännern feines 
Kreiſes unterzeichneten Addreſſe werde ſchleunigs Feſtſtellung der 
Demarkationslinie gewünſcht. — Kaliski bemerkt dagegen: be⸗ 
reits im April ſei mit 32,000 Unterſchriften dagegen proteſtirt 
worden, jetzt geſchehe daſſelbe in einer mit 24,000 Unterſchriften 
bedeckten Petition. , 

Hierauf wird der Schluß mit 185 gegen 149 Stimmen an- 
genommen. — Berichterſtatter Lüdicke iſt gegen alle Amende⸗ 
ments, weil man nur die beſtehenden Zustände ins Auge zu faſſen 
habe, und namentlich das Phillippsſche Amendement hier nicht an 
der rechten Stelle ſei. — Geßler nimmt ſodann fein Amende⸗ 
ment zurück, indem er dem v. Auerswald'ſchen ſich anſchließt. 

Zur Abſtimmung kömmt zunächſt das Amendement v. Auers⸗ 
walb’s. Es lautet: „Die hohe Verſammlung wolle beſchließen, 
in dem Art. 1. ſtatt der Worte: „„in ihrem gegenwärtigen Um⸗ 
fange“ die Worte: „„ſo weit ſie zu Deutſchland gehören““ auf⸗ 
zunehmen,“ — und wird verworfen. — Darauf folgt Artikel 1 
des Commiſſtonsentwurfs lautend: „Alle Landestheile der Monar⸗ 
chie in ihrem gegenwärtigen Umfange bilden das preußiſche Staats⸗ 

ebiet.“ — Wird angenommen. — Sodann wird über das 

rodowskiſche Zuſatz⸗ Amendement ab eſtimmt. Es lautet: 
„Das Großherzogtbum Poſen, als ein durch die Wiener Congreß⸗ 
Akte vom 9. Juni 1815 vom ehemaligen Herzogthum Warſchau 


Williſen er⸗ 


abgegrenzter und mit der preußiſchen Krone vereinigter polnifcher | b 


Landestheil, erhält dieſelben in gegenwärtiger Verfaſſungs⸗Urkunde 
enthaltenen conſtitutionellen Rechte als Grundlage ſeiner nationa⸗ 
len Inſtitutionen, welche ihm ſowohl durch jenen ſtaatsrechtlichen 
Vertrag, als auch durch die Königlichen Verheißungen von 1815 


und durch die Cabinets⸗Ordre vom 24. März d. J. zugeſichert hat 


worden ſind. Wird verworfen. 


Darauf folgt die Abſtimmung über das Phillips'ſche Zuſatz⸗ Le 


Amendement, welches lautet: „Den Bewohnern des Großherzog⸗ 
thums Poſen werden die ihnen bei der Verbindung des Großher⸗ 
de thums Poſen mit dem Preußiſchen Staat eingeräumten 
gender echte gewährleiſtek Ein gleichzeitig mit dieſer 
Verfaſſungs⸗Urkunde zu erlaſſendes or ee e dieſe 
Rechte aher feſtſetzen.“ — Die Zählung ergiebt 177 Stimmen 


ch zu erör⸗ la 


da bei jener T 


nicht R 


Conrad von Maſovien ins Land gerufen, ſie 
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ff, * 175 
an „ 
Riel, Rodbertus, 


elitzſch) 
Taczanowski, 
Zol⸗ 


oritz, 
Neuenburg, Niemeyer, 


mung men a mag dienen, daß der Abg. Riebe, welcher beim Na⸗ 
mensaufru Stimmzählens durch 
Deutſch⸗Poſener Abgeordneten auf das 
5 1 5 und erklärt hat, er wolle ſeine Abſtimmung 
in Nein umändern. Ein Schriftführer beſtätigt dieß mit dem 
Bemerken, daß es jedem Abgeordneten freiſtehe bis zur Bekannt⸗ 
machung des Reſultats ſeine Stimme zurückzunehmen. Schriftführer 
Plönnies erklärt: die Schriftführer könnten nur aufnehmen, was 
ihnen geſagt werde, ohne über die Zuläſſigkeit zu urtheilen. Riebe meint: 
ihm ſei die ganze Sache unerklärbar geweſen, 
Collegen ſich aufklären laſſen und darnach fein Votum abgeändert. 
— Der Präſident ſpricht ſeine Meinung dahin aus, daß nur 
das zuerſt abgegebene Votum gelten könne. — v. Liſiecki will 
hierauf den Hergang dieſes Vorfalls erzählen, allein der Prä⸗ 
ſident duldet es nicht, weil er bereits entſchieden habe, und 
v. Liſiecki bemerkt darauf nur noch, daß der als Ab⸗ 
geordneter noch ncht legitimirte Miniſterͥ⸗Präſident mitge⸗ 
ſtimmt habe. Der Präſident entgegnet: der Miniſter⸗ 
Präſident habe erklärt, daß ihm bereits ſeine in angezeigt 
worden, und er fie angenommen habe, und demzufolge ſei er, 
wie in ähnlichen A immer geliehen, vorbehaltlich der Wahl⸗ 
prüfung, zur ſtimmung zugelaſſen worden. — von Zol⸗ 
towski bemerkt unter allgemeiner Unruhe, daß kein pol⸗ 
niſcher By a zum Worte gekommen fei, obgleich fie: 
ſich ſchon Donnerſtag hätten einſchreiben laſſen. — Schramm 
— eſchäftsordnung: Man hat mit der Bekanntmachung des Re⸗ 
ultats abſichtlich ſo lange gezögert, um noch Viele nachträglich ab⸗ 
ſtimmen zu laſſen. (Großer Lärm. Ruf zur Ordnung.) Der 
Präſident bezeichnet dieſen dem Bureau gemachten Vorwurf als 
ordnungswidrig. — Geß ler berichtigt faktiſch, daß auch 5 Pofener 
Deutſchen das Wort ab eſchnitten worden. — Behnſch zur Ge⸗ 
ſchäftsordnung: Die über die Riebeſche Abſtimmung getroffene 
Entſcheidung möge nicht als Präcedenzfall gelten, vielmehr 
könne nur die erſte Abſtimmung, als eigentlich beim Na⸗ 
mensaufruf geſchehen, Wirkſamkeit haben. — Der Präſident 


Bureau gekommen iſt, 


er habe daher von 


baten auch er ſei nicht zu Worte gekommen; übrigens aber 


daß 


* 


— 


Abſtimmung gelten laſſe, die Stim men 
Er Ve Aike widerfprickt, indem ſie ben 3 die Riebeſch 
timme von den verne nenden zu den bejahenden übertrete, daß 


‚fe 173 mit Ja und nur 172 mit Nein geſtimmt hätten, c l auch Ä d 
iftsordnung: da haben wir es freudig zu erkennen und demüthig Gott dafür zu 

Das eben vorgekommene Beiſpiel erfordert dringend, daß die Zählun⸗ danken, daß er unſer Vaterland durch den uralten Hohenzollern⸗ 
Fünftig anders vorgenommen werden, und daß man einen verei⸗ ſtamm vor allen fo reich 


eder Präſident anerkennt. — Otto (Trier) zur Geſchä 


3 7 * 2 . 
ten Calculator zuziehn, der rechnen kann! (Bravo links, Lärm 
BB.) v. Daniels: 


tuch der Herr Otto war. (Bravo rechts.) 


auf beiden Seiten gleich geburt: eine Erbfolge, welche für das Volk, für Land und Leute, 
bemerkt, daß die Riebeſche eben als göttliche Fügung viel höhere Sicherheit und Zuverſich! 


Ich habe nur die zweſte Stimmliſte ge⸗ ches Eigenthum, erbliches Königthum, Chriſtenthum, ja Glaube an 
1 nicht gerechnet, allein ich habe geſehen, daß es nicht möglich | Gott überhaupt noch etwas gelten. Denn man iſt hierin ſchon auf 
fl, das Reſultat ſchnell und richtig zu finden, wenn das Bureau dem beſten Wege, da ber Staat und die Schule nicht mehr mit det 
wie heut, von Neugierigen belagert wird, unter ae namentlich Kirche und dem nauben über h a 5 

ichramm beſteigt | ewige Ankergrund der Sittlichkeit des Menſchen und des Staates 
die Trſbune, es entſteht großer Lärm, das Centrum ſtebt auf, um | find, in der alten geheiligten 


— 


gewährt, als jede andre menſchliche Einrichtung. In einer ſolchen 
Hürſtenfolge offenbart eben vor allem die Gnade Gottes; und 


fallt und ſo a da t hal. — 


Bei dieſem allen wird freilich vorausgeſetzt, daß Erbrecht, erbli⸗ 


Chriſtenglauben überhaupt, welcher doch allein der 


he verbleiben ſollen. So würde 


den Saal zu verlaſſen. Schramm: Ich werde keine ſolche Bemerkung | denn allerdings der in dieſen troſtloſen Tagen oft mahnende Spruch N 


machen, wie ſie zu erwarten ſcheinen, weder eine faktiſche, noch] ſich bewähren: 


eine perſönliche, noch zur Geſthäftsordnung, noch eine, die mir einen 
i immer recht gut vorher, 


Otdnungsruf zuziehen wird, denn ich wei 
wenn ich 1 nung gerufen werde. Allein 1 Vorfall 
wie heut iſt auch beim Steinſchen Antrag vorgekommen; wir 
ane einen andern Modus der Zählung anwenden, 
denn bei 
— von niels ſtellt hierauf den Antrag: „Die hohe 
age möge entſcheiden, ob die Erklärung des Abgeordneten 
Riebe, daß er mit Nein ſtimme, gelte oder nicht.“ — Geßler 
beantragt: „Die Hohe Verſammlung wolle beſchließen, daß der 
Abgeordnete Riebe wohl das Recht gehabt habe, 10 Abſtimmung 
zu ändern.“ — Der Präſident erklärt: er werde beide Anträge 
ae verweiſen, ihm aber erſcheine es recht 
und billig, daß wenn ein Abgeordneter nach einer Viertel⸗ 
ſtunde umgeſtinmt worden, deſſen zweite Abſtimmung nicht 
gelten könne. (Bravo links.) — v. Meuſehach zur Geſchäfts⸗ 
ordnung, Er verlangt ſofortige Entſcheidung, indem er ſich auf ei⸗ 
nen Präcedenzfall beruft, in welchem über die Zuläſſigkeit eines. 
Antrags auf namentliche Abſtimmung auch gleich entſchieden, und die 
Verweiſung an die Peloritätekenmmiſſton abgeſchlagen worden ſei Die 
Geſchäfts ordnung enthalte hier eine Lücke, und der Präſident babe in 
feiner Anſicht gewechſelt. — Der Präſident a er habe von 
Hauſe aus fo entſchieden wie ſetzt, und auch dem Abg. Behn ſch ge⸗ 
enüber n Er bleihe bei ſeiner Meinung ſtehen, zumal der 
bg. Riebe 400 nicht etwa bloß verſprochen babe, 
Er eigenen Aeußerung inzwiſchen anders überzeugt worden fel. 
ie Anzräge werden an bie Pröritäötscommiſſion gewieſen werden. 
Die Rh WE 1 2 das Richter ſche Amendement wird bis zum 
Donnerſtag vertagt e 
Schluß der Gn 3% Uhr. — Nächſte Sitzung: Dienſtag 
den 24ſten, Vormittags 9 Uhr. — ö 
Won Von Gottes Gnaden 
fol alſo fortan der König nicht mehr fein! und denſenigen, die es 
dahin gebracht haben, daß dieſe von den Karolingern herſtammende 
Benennung unſerer Fürſten ſoll geſtrichen werden, kann nicht ein⸗ 
mal der Spruch zu Gute kommen: „ſie wiſſen nicht was ſie thun“. 
Es iſt ihnen genugſam geſagt, was ſie beginnen: aber vergeblich: 
das alte gute Wort mußte lebendig begraben werden, als veraltet, 
myſtiſch, feudaliſtiſch, unbedeutend oder mißdeutig. Mit rohen, 
frechen Worten ward es angegriffen; denn es giebt keine heilige 
Wortſcheu, bald überhaupt nichts Heiliges mehr und fo wird man 
leider auch zum Widerwärtigen genöthigt, indem man darauf ant⸗ 
wortet. — Faſſen wir hier zuſammen, was jenes tiefe alte Wort ö 
wahrhaft und noch 


an die 


lebendig bedeutet. Daß man es mißdeuten 
kann, hat es mit ſo vielen Bibelſprüchen gemein, die man folglich 
auch ausſtreichen müßte. „Von Gottes Gnaden“ iſt kein ſtolzes 
anmaßendes Wort des Fürſten, ſondern ein chriſtlich⸗ demüthiges. 
Wie ſelbſt der Statthalter Ehriſti, der Kirchenfürſt ſich den Knecht 
der Knechte Gottes nennt, ſo iſt jeder Menſch, und wenn er auch 
der Höchſte wäre und das Beſte gethan hätte, doch nur ein un⸗ 
nützer Knecht, der mit allen feinen Werken bei feinem Herin nichts: 
verdient und verdienen kann, und der nur durch die Gnade Set 


der Herz und Nieren prüft und Treue und Liebe des Herzens ſelbſt 
im Heften Verderben erkennt, auf Berſöhnung und Seligkeit hoffen 


darf. Wenn dieſes nun auch die auf den Höhen der Menſchheit 
ler bekennen, fo iſt das doch wohl die t:efite Demuth, und die 
ſtete Mahnung paran eben auf folcher Höhe um fo heilſamer. Zugleich 
erinnert dieſes Wort die Fürſten, daß ſie, die auf Erden keinen 
Richter haben und haben ſollen, und keinem Menſchen verantwortlich 
find, eine deo ſchwerere Veranwortung vor Gott haben. Dann 
bekenict diefes Wort auch, daß, wie uns Allen bier auf Erden al⸗ 


les von unſerm Herrn verliehen wird, zum zeitlichen würdigen 


Gebrauch, ſo auch Land und Leute zur rechten Regierung dem 


Fürſten gegeben ſind, der eben ſo von dieſem höchſten Lehns⸗ 


errn abhängt, wie jeder andere begabte und begnadigte. Und 
Hr 5 hier „von Gottes Gnaden“ ein Ausdruck, daß Gott 
durch rforſchliche Fügung der Geburt die Erbfolge 


Kae Zögerungen ſeien Störungen unvermeidlich. folgende, 


ſondern nach Artikel des deutſchen 8 


bürgerlichen Leben, ſo vor allem bedeutſam im 
uns noch beſtimmter durch die männliche Erſt⸗ 


„Ach, dieſe Zeit hat Glauben nicht, nicht Liebe: 
Wo wäre denn die Hoffnung, die ihr bliebe? 
Am 15ten Oktober. v. d. H.. 4 
Poſen, 2. Oktober. (Privatmüth.) In einer geftern aber⸗ 
mals zuſammenberufenen außerordentlichen Volksverſammlung if 
‚morgen abzuſendende Berufung an das Frankfurter Par. 
lament einſtimmig beſchloſſen worden: „Hohe Verſammlung! — 
Nachdem der Beſchluß vom 27. Juli, durch welchen der deutſche 
Theil Poſens in Deutſchland aufgenommen wurde, die höchſten 
Wünſche aller Deutſchen befriedigt hatte, indem er fie für allt 
Zukunft mit ihrem Volke und Vaterlande vereinigte und ihnen da⸗ 
mit das unantaſtbare Recht ihrer Nationalität feierlichſt gewähr- 
leiſtete, glaubten ſie eine ſichere Grundlage erlangt zu haben, von 
der ſie fortan nicht wieder verdrängt werden könnten. Die An 
nahme des erſten Paragraphen des n und 
des Phillipſchen Amendements in der Berliner Nationalver⸗ 
ſammlung, hat dieſe, unfere wohlbegründete Zuverſicht aufs Tiefit 
erſchüttert und von Neuem ſuchen wir bei den Vertret rn del 
deutſchen Volkes mit um ſo größeren Vertrauen Schutz, als durch 
jene Berliner Beſchlüſſe die Aufrechthaltung einer hohen deutſcher 
National » Berfammlung nicht minder in Frage geſtellt wird ale 
unſere heiligſten Rechte. 
Verſammlung ſteht im Widerſpruch mit dem Beſchluſſe einer deut. 
ſchen National⸗Verſammlung vom 27. Juli, fo wie mit dem erſten F 
ö n ſungs⸗Entwurfes. Wir legen des⸗ 
alb hiermit aufs Feierlichſte bei einer Hohen Bew 
ammlung Proteſt gegen denſelben ein und verwabh⸗ 
ren uns gegen alle und jede Folterungen, die daraus 
gezogen werden könnten. ir fühlen uns hierzu befugt 
und verpflichtet, nachdem eine Hohe Verſammlung am 27. Mai 


beſchloſſen hat, daß „„alle Beſtimmungen einzelner deutſcher Ver⸗ 


faſſungen, welche mit dem von — gu gründenden Verfaſſungswerke 
nicht übereinſtimmen, nur nach Maaßgabe der letzteren als 
ültig zu betrachten ſind.““ Hierauf fußend, ee wir jenen 
eſchlüſſen der Berliner National⸗Verſammlung jede Gült, gkeit ab. 
adem wir uns bewußt find, die Ueberzeugung aller Deutfchen dieſes 
Tandes ausgeſprochen zu haben, welche ſämmtlich die Nachricht von 
den neueſten Berliner Beſchlüſſen mit der beftigften und gerechte⸗ 
ſten Entrüſtung erfüllt hat, erſuchen wir eine Hohe Verſammlung 
mit der ganzen Dringlichkeit, welche die Größe der Gefahr unſeren 
Bitten ertheilt: Eine Hohe Verſammlung wolle die ſchleunigſte 
Ausführung des Beſchluſſes vom 27. Juli, alſo die ſofortige Zie⸗ 
hung der Demarkations⸗Linie und damit die durchgreifende Tren⸗ 
nung des deutſchen vom polniſchen Theile der Provinz Poſen mit 
möglichſter Entſchiedenheit herbeiführen. 2 27. Okt. 1848. 
Das deutſche Central⸗Comité.“ ir bemerken hierzu noch, daß 
die Aufregung unferer deutſchen ‚Beoölferung bes Oropbergogibumd 
1. November. Der rn fir 
den Netzdiſtrikt“ hat unterm 30. Oktober nachſtehenden Auftuf 
einer Volks⸗Verſammlung in Bromberg am 5. November d. J., 
Nachmittags 2 Uhr, erlaſſen: „Die fünaſten Beſchlüſſe der Berli⸗ 
ner konſtituirenden Verſammlung vom 23. und 25. Oktober haben 
aufs Neue Alles in wer geſtellt, was wir durch lange, gefahr⸗ 
volle Kämpfe, durch ſchwere Opfer für unſere heiligſten Intereſſen, 
für Deutſche Cultur und Nationalität in dieſer Provinz erreicht zu 
haben glaubten; jene Beſchlüſſe bedrohen uns mit der Schmach, 
den Umtrieben der Polen zu unterliegen und unſerer Rechte, die 
wir durch den Beſchluß der Frankfurter Nationalverſammlung ver⸗ 
bürgt glaubten, wieder beraubt zu werden. Darum erhebet Euch, 
Deutſche Brüder, rüſtet Euch wieder mit dem Geiſt und Muth des 
ächten Deutſchen Patriotismus, wie in den Tagen des März, April 
und Mai, bedenket, daß Ihr für Eure Sicherheit, für Eigenthum, 
für Eure Familzen und Alles, was Euch heilig iſt, ſtreitet! Fin⸗ 
det Euch daher recht 5 ein bei der Volksverſammlung, die 
am 5. November c., Nachmittags 2 Uhr, hier in Bromberg abge⸗ 
halten werden ſoll; ſtärket durch lebendige Theilnahme die Be⸗ 
ſchlüſſe, die hier gefaßt werden ſollen und die ſich auf folgende 
Punkte beziehen werden: 1) Unſere Vereinigung mit Deutſchland, 
wie ſie durch die Frankfurter Nationalverfammlung beſchloſſen wor⸗ 
den, mutz unter allen Umſtänden aufrecht erhalten werden. 2) Es 
ſoll eine Verbrüderung unter den Deutſchen begründet werden, um 
den Bestrebungen der Polniſchen Liga, ſofern fie den Deutſchen 
nachtheilig zu werden drohen, entgegenzutreten. Es iſt dringend 
11. a en 5 die en e evölkerung ſich zahlreich ein⸗ 
5 re Gemeinden { 
vertreten Taffen. a fr mögen durch Vollmachten ſich 


— — 


— 


Der Beſchluß der Berliner National. 
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